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Raffteich öffnet
Heute beginnt auch im Raff-
teichbad die Sommersaison.
Ab morgens um 6 Uhr kön-
nen die Freibadanhänger dort
ihre Bahnen ziehen. Die Öff-
nungszeiten und Preise blei-
ben zum Vorjahr unverändert.
Im vergangenen Sommer ha-
ben  71.433 Gäste das Bad
besucht. Diese Zahl will die
Stadtbad GmbH auf jeden Fall
toppen. Der Optimismus hat
seinen Grund: In den vergan-
genen Jahren wurde eine
Wasserspritzlandschaft ge-
schaffen , und für die jüng-
sten Gäste steht ein neuge-
staltetes Planschbecken zur
Verfügung sowie ein moder-
ner Kinderspielplatz.

Ihr Kontakt
zur Redaktion

Rufen Sie uns an!
0531/38000-26

Ihre Meinung, Ihre  Anre-
gung zählt, liebe Leser-

innen und Leser! Schrei-
ben Sie uns! braunschweig
report, Kreuztor 8, 38126
Braunschweig; Fax 38000-
20; Redaktion@braun-
schweigreport.de. Leser-
briefe und Gastkommen-
tare  spiegeln nicht die
Meinung der Redaktion
wider. Wir behalten uns
vor, Zuschriften zu kürzen.

Dagmar Völling Die Suche nach Sicherheit

Auf der angeblichen Suche
nach Sicherheit in Deutschland
vor den Kriegswirren in seiner
Heimat Südossetien, wurde ein
26 Jahre alter Mann selbst zum
Sicherheitsrisiko: Alexi G. muss
sich vor dem Schwurgericht
wegen versuchter räuberische
Erpressung, räuberischen Dieb-
stahls und versuchten Tot-
schlags verantworten. Mehr-
fach habe der schmächtige
Mann einen Imbiss in Braun-
schweig aufgesucht und vom
Inhaber Geld gefordert unter
der Androhung, er werde ihn
tot schlagen. Jedoch blieben
die Erpressungen ohne Erfolg.
An  einem Tag eskalierte die Si-
tuation: Der junge Russe nahm
ein paar Bierflaschen aus dem
Kühlschrank, ohne sie bezahlen
zu wollen. Als der Mitarbeiter
des Imbisses ihn daraufhin an-
sprach, habe er ihn sofort belei-
digt und ihn gefragt, ob er 
keine Lust mehr zu Leben habe.

Der Streit ging auf der Straße
weiter.  Eine auf ihn gerichtete
Pistole konnte der Imbissmitar-
beiter  dem Täter  aus der Hand
schlagen. Nun zog der Ange-
klagte ein Messer und stach auf
das Opfer ein. “Das Ausbleiben
tödlicher  Verletzungen sei le-
diglich dem Zufall zu verdan-
ken, da die Stiche nicht kontrol-
liert geführt worden sind”, so
Staatsanwältin Doda Hille-
brecht bei der Verlesung der
Anklageschrift. 

Zu den bereits im März 2008
verübten Taten  wollte sich der
Angeklagte laut seines Anwalts

noch nicht äußern, aber Anga-
ben zu seinem Lebenslauf wer-
de er machen. 

Zu Beginn der Verhandlung
hatte der vorsitzende Richter
Wilfried Knieriem seine liebe
Not, um im Zuschauerraum für
Ruhe zu sorgen. Diverse Handys
klingelten und die Frau des aus
Südossetien stammenden Man-
nes wurde mit dem zweijähri-
gen Sohn des Saals verwiesen,
da nun einmal Kinder in 
einem Gerichtssaal nichts zu
suchen hätten. Die Hilfe einer
Dolmetscherin war nötig, um
die Verhandlung führen zu kön-
nen. Seit 2006 sei der Russe in
Deutschland. Überwiegend ille-
gal, sein Asylantrag wurde 
abgelehnt. Seine Frau, mit Wur-
zeln in Russland, habe die 
deutsche Staatsangehörigkeit. 
Geheiratet haben sie 2009 den-
noch in Russland. Beim Versuch
nach Deutschland zurück-
zukehren, wurde Alexi G. an
der polnischen Grenze verhaf-
tet und ausgeliefert. 

Der Prozess wird fortgesetzt.
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Nachdem Lessing als Biblio-
thekar in Wolfenbüttel begon-
nen hat äußerte er sich in sei-
nen ersten Briefen zufrieden
und sah die Entscheidung als
einen Glücksfall in einer für
ihn zumindest finanziell be-
drückenden Situation. Trotz
seiner ansonsten negativen
Einstellung gegenüber höf-
ischen Gegebenheiten finden
sich bei ihm hinsichtlich des
Erbprinzen und des regieren-
den Herzogs zahlreiche positi-
ve Schilderungen, was nicht
zuletzt zu der ambivalenten
Bewertung der Biographen
Lessings zu dessen Verhältnis
gegenüber dem Braunschwei-
ger Hof beigetragen hat. Gera-
dezu überschwänglich rühmte
er einerseits die »leutseligsten
besten Personen von der Welt«
um kurze Zeit später mit den
Verhältnissen und den glei-
chen Personen wieder unzu-
frieden zu sein. Tatsächlich fin-
den wir immer wieder Beispie-
le gegensätzlicher Beurteilun-
gen von Carl Wilhelm Ferdi-
nand. Dennoch darf man die
Entwicklung des Verhältnisses
zu Lessing nicht zu einseitig
beurteilen, sondern muß auch
Lessings Verhalten und Per-
sönlichkeit berücksichtigen.
Dieser war nicht zuletzt wegen
seiner prekären Finanzsitua-
tion aus Hamburg abgereist,
lebte aber auch in Wolfenbüt-
tel eindeutig über seine Ver-
hältnisse.

Immer wieder zog es Lessing
nach Braunschweig, fand er
doch hier Zerstreuung und an-
regende Gespräche im Kreis
Gleichgesinnter. Diese Kontak-
te reichten aber nicht aus, Les-
sing mit der latenten Unzufrie-
denheit mit seiner Wolfenbüt-
teler Situation auszusöhnen,

ganz im Gegenteil: »Ich werde
in der Einsamkeit, in der ich
hier leben muß, von Tag zu Tag
dümmer und schlimmer« Be-
sonders lastete auf ihm die fi-
nanzielle Misere unter der er
litt und die ihm spätestens
1773 deutlich machte, daß er
sich nur mit einem höheren
Gehalt aus dieser Situation be-
freien konnte oder gar an ei-
nen Wechsel in eine andere
Anstellung denken müsse. In
dieser Phase wurde erneut der
Erbprinz zur Schlüsselfigur der
weiteren Entscheidungen Les-
sings. Er lud ihn zu einer Au-
dienz, wie Lessing in einem
Brief an Eva König berichtete.
Kurz zuvor war der Hofhisto-
riograph und Braunschweigi-
sche Landeshistoriker Joachim
Dietrich Lichtenstein verstor-
ben und diese Stelle bot der
Erbprinz nun Lessing zusätz-
lich an unter Verbesserung sei-
ner Bezüge, »daß ich mit mög-
lichster Zufriedenheit mich
hier fixieren könne«. Offenbar
war Carl Wilhelm Ferdinand
sehr viel daran gelegen, Les-
sing an den Braunschweiger
Hof zu binden, doch als keine
Entscheidung fiel, reagierte
dieser äußerst heftig: »Ich
möchte rasend werden! Ich
schrieb Ihnen vor länger als
acht Wochen, dass was mein
künftiges Schicksal auf einmal
bestimmen werde, wie ich es
wünsche. (...). Ich bin zweimal
seitdem wieder in Braun-
schweig gewesen, habe mich
sehen lassen, und verlangt zu
wissen, woran ich wäre. Aber
keine oder doch so gut wie
keine Antwort! (...) Lieber bet-
teln gegangen, als so mit sich
handeln lassen!« Erneut be-
kräftigte er seinen Entschluß,
Wolfenbüttel zu verlassen.

Braunschweigische 
Literaturgeschichte:

Lessing zwischen
Herzog, Hof 
und Bibliothek
von Prof. Dr. h.c. Gerd Biegel

Institut für Braunschweigische

Regionalgeschichte 

an der TU Braunschweig

KOMMENTAR

Da sage noch einer, die Poli-
tik sei unbeweglich. Nach-

dem Oberbürgermeister Dr.
Gert Hoffmann sich jahrelang
als masshaltender Sparapostel 
einen Namen gemacht hat,
möchte er zum Ende seiner
Amtszeit noch einmal so richtig
aus dem Vollen schöpfen - und
der Stadt auf 25 lange Jahre
fast 280 Millionen Euro an 
abzahlbaren Verbindlichkeiten
hinterlassen. Das seien “keine
Schulden”, läßt er seinen 
Finanzdezernenten Stegemann
juristisch wohl unanfechtbar

verkünden. Denn die Schulden
häuft nominal der private Part-
ner der Stadt, die Hochtief PPP
Solutions GmbH an - und hält
sich danach an die Stadt, die
das Geld in einer kompletten
Generation in Raten abstottern
muss.

Darf man in dieser Größen-
ordnung auf das Geld der zu-
künftigen Generation zugrei-
fen? Auch wenn damit für 
just diese Generation die Schu-
len baulich hergerichtet, besser
ausgestattet und unterhalten
werden sollen? Ist ein Pla-
nungszeitraum von 25 Jahren
mit seinen unvorgesehenen
Entwicklungen in der Einwoh-
nerstruktur seriös überhaupt zu
beurteilen? Wäre es nicht risi-
koloser und kalkulierbarer, ein
etwas kleineres Sanierungs-
paket zu schnüren, und sich 
zunächst einmal für einen kür-
zeren Zeitraum in eine Privat-
Öffentliche Partnerschaft zu 
begeben?

Nicht jeden wollen die voll-

mundigen Behauptungen des
Finanzdezernenten  überzeu-
gen, wenn er sagt, dass die
Stadt bei “Eigenerledigung”
der Schulsanierungen rund 32
Millionen Euro mehr bezahlen
würde. Denn dazu fehlt der
Einblick in transparente, öffent-
lich einsehbare Kalkulations-
grundlagen, die die Verwaltung
aber nicht offen legen mag -
man darf also skeptisch blei-
ben, ob die Stadt sich mit der
langfristigen PPP-Bindung tat-
sächlich einen Kostenvorteil 
erhandelt hat. Wenn unter die-
sen Umständen der Oberbür-
germeister schon von “einge-
sparten 32 Millionen Euro”
spricht, die er in weitere Schul-
investitionen stecken möchte,
dann sollte man hellhörig blei-
ben.

Unzweifelhaft ist auf jeden
Fall: Die jährlich 13 Millionen
Euro Abtrag werden den 
Gestaltungsspielraum einer
kommenden Politikergenera-
tion gewaltig einengen.

Wende rückwärts
Ein Kommentar von Klaus Knodt

Sabine (49): “Ich finde, die
Stadt sollte wirklich alle Mög-
lichkeiten prüfen und ausrei-
chend Vergleiche einholen, be-
vor sie so einen schwerwiegen-
den Schritt geht. Dass die Schu-
len saniert werden müssen ist
unumgänglich und wenn die
Stadt keine andere Wahl hat,
muss sie diesen Weg wählen.”

Reinhard (68): “Ich bin der
Meinung, dass mit Steuergel-
dern sehr diszipliniert und um-
sichtig umgegangen werden
muss. Die Stadt sollte beim 
Vergeben von Leistungen gut 
abwägen. Das ganze muss sehr
differenziert betrachtet werden
und die Sozialverträglichkeit
muss das oberste Gebot sein.”

Karen: “Auch wenn es hart
klingt, ich denke, die Stadt wird
sich mit dem Projekt auf die
Schnauze legen. Ich habe dafür
kein Verständnis. Die nachfol-
genden Generationen müssen
das dann ausbaden. Unmöglich
finde ich, dass die Verträge
nicht offen gelegt werden und
es keine Transparenz gibt.”

Stephan (25): “Ich finde, dass
alles, was mit Bildung zu-
sammenhängt, nicht an die
Wirtschaft bzw. Privatunter-
nehmen vergeben werden darf.
Selbst wenn es sich nur um die
Verwaltung der Gebäude han-
delt. So etwas sollte in jedem
Fall in den Händen der Stadt-
verwaltung bleiben.”

Stefanie (36): “Ich komme aus
dem Landkreis Helmstedt und
habe mich mit dem Thema
noch nicht viel auseinander 
gesetzt. Ich denke aber, dass
der Zustand vieler Schulen 
katastrophal ist. Wenn mit die-
sem Projekt mehr Ganztags-
plätze entstehen, würde ich es
durchaus begrüßen.”

Soll sich die Stadt für 25 Jahre verschulden?
Mit weit über 200 Millionen Euro will die Stadt
sich auf 25 Jahre beim Bauriesen “Hochtief”
verschulden, um den Sanierungsstau an Braun-

schweigs Schulen zu beseitigen. Eine Investi-
tion in die Zukunft unserer Kinder, oder eine 
Fehlinvestition für die Zukunft unserer städti-

schen Finanzen? Wir wollten von den Bürgern
wissen, was sie von den neu vorgestellten Rat-
haus-Plänen  halten.


